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J. MILLAR WATT

dig. Allerdings war mir meine Lage
begreiflicherweise äusserst peinlich.

Ich kürzte die unangenehme Situation

ab, indem ich zum Buffet trat
und den Wirt zu sprechen wünschte.

Er fragte mich: «In Kürze, mein
Herr, können Sie die Fr. 14.60
begleichen?» Ich verneinte, worauf er
entgegnete: «Wieviel können Sie
bezahlen?» Ich versuchte ihm zu erklären,

dass ich das Opfer eines Schwindlers

geworden, dass ich wohl arbeitslos,

aber ehrlich sei und meine, d. h.

unsere Schuld gewissenhaft abtragen
wollte. Momentan besässe ich aber
keine zehn Rappen.

«Kennen wir», erwiderte der
Gasthofbesitzer, «warten Sie hier!»

Er ging ans Telephon.
Nach zehn Minuten, die mir wie

eine Ewigkeit vorkamen, erschien ein
Polizist und hiess mich mit ihm gehen.
Er führte mich auf den Posten. Ich
wurde verhört und erzählte ihm alles
haargenau.

Meine Wirtin, bei der ich in
Mansardenmiete stand, wurde angerufen.
Sie kam und brachte auf Wunsch der
Polizei meine Schriften.

Vom Posten wurde gegen Abend
dem Kronenwirt mitgeteilt, dass alles,

was der Verhaftete ausgesagt habe,

stimme, dass seine Schriften in
Ordnung seien, dass er wohl arbeitslos,
aber unbescholtenen Leumundes sei
und überall, wo er in Dienst gestanden

und gewohnt habe, als
rechtschaffener, arbeitsamer Mann
angesehen worden sei.

Nach einer weitern halben Stunde
erschien der Kronenwirt selber auf
dem Posten. Ich wurde ihm
gegenübergestellt. Der Postenchef sass vor
seinem Protokoll.

Der Kronenwirt hob an: «Junger
Mann, ich habe Ihnen nicht geglaubt.
Wir werden zu oft beschwindelt, um
ohne weiteres jede Geschichte für
bare Münze zu nehmen. Da nun aber
diesmal Sie der Beschwindelte zu sein

scheinen, und da Sie sonst als
rechtschaffener Mensch dastehen, biete ich
Ihnen eine Chance, mit der uns beiden

geholfen sein dürfte. Ich habe

gestern meinen Hausdiener und Portier

fortgejagt, weil er ein Filou ist.
Wenn Sie ehrlich arbeiten wollen,
können Sie seine Stelle übernehmen!»

«Herr Kronenwirt, Herr Kronenwirt

...»
«Schon recht», fuhr dieser fort,

«nur keine Rührseligkeiten, Sie nehmen

also an?»
« Selbstverständlich »

«Gut, kommen Sie gleich mit!»

Seit vierzehn Tagen arbeite ich in
der «Krone».

Sind Züge fällig, dann stehe ich mit
der «Gasthof zur Krone»-Mütze an

der Bahn. Gewöhnlich habe ich Gäste

in die «Krone», oder an die Bahn zu
begleiten, denn bei uns isst man gut.
Der Kronenwirt ist kein Unmensch,

er scheint das Herz auf dem rechten
Flecken zu haben.

«Franz», sagte er heute morgen zu
mir, «die Herren vom Kegelklub
haben gestern abend, als ich ihnen beim
Höck erzählte, auf welche Weise Du
in unsern Dienst eingetreten bist, die
Bäuche voll gelacht und gesagt, dass

ich nach ihrer Meinung keinen
schlechten Fang getan habe. Ich hoffe
dies! Wenn Du ihnen weiter alles so

flott zurecht machst, ihnen regelmässig

die Bahn in Ordnung bringst, dafür

sorgst, dass sie nicht, wie früher,
auf den Kegelaufsteller zu warten
brauchen, dann wollen sie Dir die
14 Franken 60 Rappen, die Du mir
in anständiger Weise von Deinem
ersten, bei uns verdienten Geld bezahltest,

zu Weihnachten zurückerstatten.»

Krone und Kronenwirt haben einen

guten Namen.
Auch der Hausdiener und Portier

der «Krone» wird sich bemühen,
dass man dasselbe von ihm behaupten
kann.

Es lebe der Lump, der mich
anzuführen beabsichtigte, der mich mit
seiner Falschheit in eine anständige
Beschäftigung «hineinleimte», in der
ich wieder bessere Tage erlebe!

Paolo

Bezugsquellen weisen nach

Eigenmann & Lanz A.-G., Mendrisio
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